
        
            
        
    
        Renate Amelung

        Überlast und Kernschmelze

            Nicht Neurotisch Typisch

         

         

         


        
            Dieses ebook wurde erstellt bei

            
                [image: Verlagslogo]
        

            
                Vielen Dank, dass du dich für dieses Buch interessierst! Noch mehr Infos zum Autor und seinem Buch findest du auf neobooks.com - rezensiere das Werk oder werde selbst ebook-Autor bei neobooks.
            


             

             

            - gekürzte Vorschau -

    
        Inhaltsverzeichnis

        Titel

                Überlast und Kernschmelze

        Ob er ein Löwe war,

        Zwar waren sie eine endtäuschend kleine Gruppe,

        Tante Klara stand am Montag

        An sonnigen Tagen

        Impressum neobooks

    
        Überlast und Kernschmelze

    Nicht Neurotisch Typisch

    
        Ob er ein Löwe war,

    wie sein Vorname Lev bedeutet das zweifelte er, auch wenn er Biss hatte. Er lebte privat zurückgezogen in der Anonymität einer kleinen Eigentumswohnung in der Hochhaussiedlung am Rhein. Neuss Rheinalle war nicht gerade eine Topp Adresse, die er sich durchaus hätte leisten können, doch sie entsprach seinem Bedürfnis ein Nichts zu sein. Hier war alles gradlinig, korrekt, aufgeräumt, alles war an seinem Platz. Unordnung brachte ihn aus dem Konzept, störte seinen festgelegten Tagesablauf. Hier im Haus sprach man ihn nicht an, nur die Putzfrau grüßte. Man kannte ihn nicht und wenn er eines Tages sterben würde, werden die Maden die ersten sein die ihn finden 
 
Er nahm noch einmal die Einladungskarte in die Hand und fragte sich wie man, nach so vielen Jahren auf ihn kam und wie man ihn gefunden hatte. Die erste Frage beantwortete er sich schnell, irgendeine neue Sekretärin hatte die alte Klassenliste des Graf Recke Gymnasiums stur abgearbeitet, denn zählte Sympathie oder Freundschaften wäre er sicher nicht dabei gewesen. Nach seiner Information feierten sie die bisherigen Klassentreffen in der Heinrich Heine Gesamtschule, die bald nach seiner Schulzeit das Gymnasium in dem Gebäude ablöste. Überrascht war er, dass man sich dieses Jahr in Velbert an der Bleibergquelle in der Diakonie traf. Für so heilig hatte er die Kanalje nie gehalten. Was tun? Er hatte Zeit, wenn er nicht über Bauzeichnungen und ihren Modellen saß, oder Baustellen besichtigte hatte er immer Zeit.
 
Er spulte einen Film aus der Vergangenheit ab. Bernd Steiner hatte auch heute ein Gesicht, das Gesicht was so oft wie Steiner es schaffen konnte aus der Rheinischen Post lächelte. Er wollte die Wahlen gewinnen und sich auf den Oberbürgermeistersessel hieven. Nadine wollte den strebsamen Bernd, er wollte sie nicht. Was war daraus geworden? Sabin Conze, der Vater war Bauunternehmer. Uwe Neumann, die Schnatternatter, seinen Mund muss man sicher nach dem Ableben extra erschlagen. Pia rannte damals schon von Casting zu Casting, wurde sie endlich entdeckt? Nadine träumte mehr vom Reitstall als von einem Berufsleben. Gabi suchte einen Mann der ihr die Großfamilie finanzierte. Paul hatte jeden Tag andere Vorbilder.
 
Lev hätte es wissen müssen, das er nicht die Gesellschaftsräume der Diakonie betritt, schon als er den Volvo XC 60 weit ab vom Mutterhaus auf dem bewaldeten Parkplatz abstellte und am Weiher entlanglief.
 
Doch nun war e da. Er setzte sich mit einigem Abstand auf die Mauer von dem Wasserüberlauf der den oberen See mit dem Weiher verband und beobachtetet wie die Wagen aus Sindelfingen, München, Stuttgart und Ingolstadt ankamen. Die Fahrer waren alle bei bester Laune und begrüßten sich herzlich mit Umarmungen und Schulterschlägen.
 
Gut, dass er hier auf der Mauer saß und das nicht ertragen musste.
 
Er zog die Outdoor Jacke fest um seine Körper und ließ die Zeit vergehen. Er fühlte sich leer, das war nicht positiv, nicht neutral und nicht negativ, nur leer. Dabei ranntet die Zeit an ihm vorbei.

    
        Zwar waren sie eine endtäuschend kleine Gruppe,

    aber doch war dieses Klassentreffen ein voller Erfolg. Alle waren sie beruflich ihren Weg gegangen und dies meist recht erfolgreich. Genau genommen der ein oder andere eher privat, dachte Isa so nach. Auch trauriges gab es zu berichten Christina war schon tot. Und Leonhard war verschwunden irgendwo auf einem Aufenthalt im Ausland. Auch andere Mitschüler fehlten für immer.
 
Ja einen Moment sank die Stimmung bedenklich in traurige Melancholie, als man den verschollenen und verstorbenen gedachte. Doch es gab Uwe. Er war immer ein Stimmungsmacher. Er brachte die Erinnerung auf den kleinen dicken, mit einer ebenso dicken altmodischen Nerd-Brille, die seine großen Augen noch absurder aussehen ließen. Sie hatten Tränen gelacht als sie all die vielen Szenen noch einmal durchliefen wie sie ihn gefoppt hatten, wenn er vor ihnen stand in seiner billigen Kaufhauskleidung, kaum einen zusammenhängenden Satz sprechend. Schon damals war er eher ein stiller Computerfreak, auch wenn man noch nicht ahnen konnte was die Zukunft an Technik beriet hielt, unsportlich ja tölpelhaft war er. Und viel zu gutgläubig dachte Isa heute. Lev Kotz haben sie ihn genannt. Übel mitgespielt haben sie ihm! Sie nahmen ihm die Brille ab und ließen ihn in den Schrank laufen. Gerade das, fand sie heute nicht mehr witzig, und auch, wenn Uwe mit diesen Storys die Stimmung hob, so hatte er bei ihr die Sympathie doch etwas eingebüßt. 
 
Sie schloss den Wagen auf und warf ihre Tasche auf die Rückbank des Clio. Warum dachte sie jetzt gerade an diesen Lev Kotz? In ihrer Ausgelassenheit am späten Abend malten sie sich aus wie sie ihn heute verarschen hätten.
 
Das hatte er wohl geahnt und kam nicht, wen sollte es wirklich gewundert haben?
 
Sie musste sich eingestehen die Einzige unter den Teilnehmern gewesen zu sein die nicht mit solchen Erfolgen glänzen konnte. Ihr Leben war anders verlaufen. Ein Kunststudium das sie nicht bereute aber auch ziemlich brotlos war. Sie hatte ein kleines Haus im Stadtteil Hamm von ihrer Tante geerbt wo sie die Landwirtschaft weiter betreiben wollte, aber der Hof war zu klein und sie zu unerfahren, um ein sicheres Auskommen zu gewähren. Der Mann der sie immer unterstützt hatte, hatte sie nie geheiratet und war jetzt mit einer jüngeren Frau unterwegs. Trotzdem war sie nicht unzufrieden. Sie hatte die Malerei und zwei oder dreimal arbeitete sie auf dem Carlsplatz und verkaufte Gemüse. Von dem was nicht verkauft wurde bis zum Abräumen durfte sie etwas mitnehmen.
 
Es war schon dunkel geworden als sie zum Parkplatz lief unten hinter dem kleinen See. Ihren kleinen alten Clio musste ja keiner sehen und dumme Fragen stellen. Verdammt wie konnte ihr ein ehrliches Leben peinlich sein? Und die Verabredung mit Sabine bereute sie jetzt schon. Was soll dabei rauskommen, wenn zwei von Männern verlassene Frauen sich treffen
 
Plötzlich hatte sie das Gefühl, sie war nicht allein. Der Mond hatte sich noch hinter den hohen Tannen versteckt. Ein Kauz rief in die Nacht, ein Ast knackte, dann hörte sie einen Motor, hörte auch einen Wagen wegfahren, sah aber keine Scheinwerfer. Sie stieg rasch in ihren Renault.
 
Dann sah sie den Wagen in der Ausfahrt, erst hier machte er die Scheinwerfer an und bog nach links ab.
 
Na zu viele Krimis im Fernsehen gesehen!
 
Wieder kreisten ihre Gedanken um Lev Kotz. Sie erinnerte sich an seinen Triumph. Es war ein Schlag ins Gesicht für so manchen, Abiturienten. Lev Kotz hatte sie alle hinter sich gelassen mit seinen Bestnoten, doch sozial lief nichts bei ihm. Er kam auch nicht zum Abi-Ball. Was machte Lev Kotz heute? Sie konnte ihn sich gut als verstaubten Nerd in einer Software-Schmiede vorstellen, völlig verkopft, grübelnd und Pizza kauend, fetter werdend.
 
Sie schob die Erinnerung zur Seite, denn der Himmel zog sich bedrohlich rasch zu. Sie wollte die 44 Kilometer gerne noch auf trockener Fahrbahn hinter sich bringen, und nicht auf die Autobahn gehen, da der Wagen zu leichten Altersschwächen neigte. Was heute Morgen noch schöne unberührte Landschaft war, die sie im Sonnenschein genoss, empfand sie nun als eine Zumutung, der Natur für den Autofahrer, na ja Städter musste sie eingestehen. So ein Bergischer Bauer schaffte das sicher blind. Schon am Hardenberger Bach und den engen Straßen brachte das Gewitter die Dunkelheit in rasendem Tempo über den Wald.
 
Augenscheinlich war sie die Einzige die den Weg über Land nahm, denn sie befand sich alleine auf der schmalen unbefestigten Landstraße. Und es musste so kommen mit dem ersten Blitz der in den Berg einschlug erschrak sie sich so heftig, dass sie beim Donner der Sekunden später nieder grollte einen winzigen Moment die Kontrolle völlig verlor. Der Wagen machte zwei unnatürlich Sprünge. Sie sah den Baum, den Acker, verdächtig berstende Geräusche, hüpfte wie ein Hase und kam auf der feuchten Wiese zum Stehen, dann krachte der Baumstamm mit Wucht auf die Motorhaube und schüttelt sie noch einmal in ihrem Gefährt. Der Airbag flog ihr um die Ohren und verschwand, hing wie eine schlappe Plastiktüte im Raum. Ganz offensichtlich war dieser Wagen in Zukunft nicht mehr ihr Gefährte. Durch das Seitenfenster klotzte ein neugieriger schwarzbunter Bulle. Die Gedanken rasten in ihrem Schädel, rausklettern, da schüttet es aus Kübeln. Das Vorhaben konnte sie verwerfen, auch weil die Tür klemmte und der Bulle hatte Verstärkung von seiner Herde bekommen. Blöde Viecher, standen da und gafften sie an. Was hatte sie je über Kühe gelernt? Nicht viel, außer, dass sie immer kauen. Sie kauten nicht.
 
In der Ferne flackerten zwei Scheinwerfer.
 
Ihr war plötzlich übel und feuchte Kälte überfiel sie. Auf der Rückbank lag ihre Tasche, nur war da nichts drin was sie wärmen konnte und die leichte Sommerjacke, die etwas Gefühl von Kleidung bringen konnte, lag im Kofferraum. Plötzlich setzten Gliederschmerzen ein, in was für einer merkwürdigen Haltung war sie verrenkt?
 
„Scheiße, Scheiße, Scheiße!“, rief sie und klopfte mit beiden Händen energisch auf das Lenkrad. Es war dieser Nerd schuld, dieser verdammte Lev Kotz, er hatte ihre Gedanken in den Bann gebracht. Er war wirklich kein Mann für den man schwärmen konnte! Ausgerechnet er hatte ihre Aufmerksamkeit gefordert und sie von der Straße getrieben. Späte übersinnliche Rache und völlig realitätsfremd dazu. Wenn sie jetzt nicht durchdrehen wollte, dann musste dringend das Hirn wieder eingeschaltet werden.
 
Dann atmete sie tief durch, sie hatte genau betrachtet doch Glück gehabt. Der Wagen hätte sich überschlagen können. Oder es war aus, verdursten, verhungern, erfrieren. Plötzlich begriff sie ihre Lage. Sie sah nicht nur das Maul der Rindviecher, sie sah auch ihre Hufe, Gras und derbe Stiefel. Das Blut lief ihr in den Kopf und machte ihn schwer. Sie löste den Sicherheitsgurt.
 
Mit einem Ruck wurde die Tür aufgerissen. „Alles Ok?“, fragte der Mann mit einer Tenorstimme, der in den Stiefeln stecken musste. Er streckte ihr eine, für einen Mann ungewöhnlich schmale Hand entgegen. 
 
Doch ohne die Hand zu nehmen und ohne Antwort kletterte sie umständlich aus dem kleinen Wagen. Sie hatte einen alten Bauern mit grüner Cord-Hose und Karierter Jacke erwartet. Tatsächlich sah sie einen Mann mittleren Alters, im dunklen Parker und tiefgezogener Kapuze über dem Kopf. Die Kapuze war Spitz wie bei einer Mönchskutte. Der nächste Blitz ließ seine großen Augen auf funkeln und scharfe Gesichtszüge erkennen, fast leblos. Einen Moment glaubte sie der Satan stehe vor ihr. Der Teufel hatte ein grünes und ein blaues Auge. Konnte nicht sein, denn jetzt fühlte sie ihre weichen Knie und ein Herzrasen in der Brust. Eiskalte Füße spürte sie in den leichten viele zu hohen Wedges die vom Regen durchweicht waren.
 
Er fasste sie kurz mit festem Griff und beiden Händen an die Schulter, dann ließ er los und zog die Jacke aus, legte sie ihr führsorglich um die Schultern. 
 
Verdammt wo kam er her, so völlig aus dem Nichts, sie war doch allein unterwegs auf dieser, Gott verdammten Straße, kein Haus, kein Hof weit und breit. 
 
Unvermittelt legte er den einen Arm um ihre Taille mit der anderen fasste er sie am Ellenbogen und führte sie den leichten Hang hinauf. Es wäre für ihn kein Problem gewesen diese kleine, leichte Person zu tragen. Am Wagen öffnete er die Beifahrertür und half ihr auf den Beifahrersitz. Er nahm ihr die nasse Jacke ab und schleuderte sie auf den Rücksitz.
 
War das der Wagen der ohne Licht vom Parkplatz fuhr? Ab der fuhr nach links in die andere Richtung. Hatte er sie bedrängt und auf das Bankett getrieben? Er wäre doch mit seiner Charakter-Karre schon viel weitergekommen.
 
Die Tür flog zu als sperrte er seine gejagte Beute ein. Mit Elan schwang er sich auf den Fahrersitz und sah sie mit intensiven Augen an. Ein seegrünes und ein blaues Auge, bemerkte sie faszinierend. Mit beiden Händen fuhr er sich durch die nassen recht langen dunkelblonden Haare und schob sie zurück. Sicher machte er um jeden anständigen Friseur einen Bogen. Ein ernster Blick traf sie.
 
Sie erwartete Draculas Zähne zu sehen, nichts. Und der Blick ihres Retters ging ihr umso mehr und unangenehm unter die Haut. Was sollte sie tun? Sagen, danke ich warte auf den Bus? Stattdessen kam ihr über die Lippen. „Danke, es ist alles in Ordnung. Ich hatte wohl sehr viel Glück.“
 
„Könnte sein.“
 
Was heißt jetzt hier, könnte sein? „Mist, mein Handy, meine Papiere!“, stieß sie hervor. Ein Fluch auf die Papiere, aber das Handy musste her und zwar intakt!
 
„Wo?“
 
„Im Wagen, auf dem Rücksitz.“
 
Er zog die Kapuze seines Hoodie über den Kopf und lief ohne große Worte und ohne Hast zum Wagen zurück. Ja sie fand sogar, dass er sich extrem langsam bewegte. Eine gefühlte Stunde später legte er ihre Tasche auf den Schoß. Nun blickte er sie wieder so intensiv an, als erwarte er etwas. Sie beschloss sich noch einmal zu bedanken.
 
„Wirklich alles Ok?“, fragte er.
 
„Ja, wirklich, außer, mein Wagen. Können Sie mich hier im nächsten Ort rauslassen. Ich nehme mir dann ein Zimmer, oder den Bus, Zug, was da ist.“
 
Jetzt blickte er sie an als sei sie gerade vom Mars gepurzelt und hätte drei Kakteen auf dem Kopf
 
„Klar. Morgen kommt da sicher zweimal am Tag der Bus nach Wuppertal.“
 
„Morgen mit dem Bus nach Wuppertal. Was soll ich denn in Wuppertal?“, eigentlich hatte sie nur laut gedacht.
 
„Habe nicht gesagt, dass Sie da was sollen.“ Er ließ den Motor an. Das klang nach sattem Diesel und ordentlich Hubraum. „Ich fahre nach Düsseldorf, wenn Sie wollen auch bis zu Ihnen nach Hause.“
 
Hättest du gerne, dachte sie und unterstellte ihm sofort böse Absichten.
 
Er griff nach hinten und fischte einen dicken Pullover vom Sitz, den er ihr anbot.
 
Klar dachte sie, der riecht nach Schwefel aus der Hölle, deine Heimat. Genau das brauchte sie jetzt. Wolle, Wald, Feuer, gerne, denn ihr war kalt. Erfrieren war eins, warm und wohlig sterben war besser und das war dieser üppiger Pulli. Erde roch sie als sie das Strickzeug überstreifte. Skepsis blieb, auch wenn er noch so mild lächelte. Wunderbar, circa 40 Kilometer, mit einem – Himmel hilf, was war er denn nur? Der Teufel, ein rettender Engel oder ein berechnender Triebtäter, Frauenhasser? Sie musste unbedingt unauffällig auf das Handy sehen. Er hätte alle Zeit gehabt es beim Auffinden zu zerstören. Genau ihr Handy schreckte sie in dem Moment jäh aus den Gedanken. 
 
Tante Klara meldete sich. Ehrlich sie wäre nicht rangegangen säße sie nicht in diesem verflixten Wagen. Sie musste ein Zeichen geben, einen Standort mitteilen, eine Autonummer übermitteln. Nur wie? Klara nervte mit einem Projekt Hausbau. Isa versuchte ruhig zu antworten, denn Klara konnte nicht dafür, dass sie in so einer Bescheidenen Situation war. „Ja – nein – weg wieso – verstehe ich nicht – wieso mein Ulf?“ Mit siebzig ein Haus bauen, dazu noch mit wackeren Freunden im selben Alter! Wer kam auf so eine Idee? Kein Wunder, dass die Banken da zurückhaltend waren mit der Vergabe von Hypotheken.
 
Sie beruhigte Klara, versuchte es, aber Klara war aufgebracht, sie versprach zu helfen und sich mit Ulf in Verbindung zu setzen. Das wird echt ein Problem. Isa legte auf. So ein Mist, ihre Vitamin B Quelle, Ex Ulf war ja versiegt.
 
Sie spürte das Schmunzeln ihres Chauffeurs, oder bildetet sich es ein. War sie zu laut? Hatte er mitbekommen worum es ging? Nein, eher nicht.
 
Er war ihr zu schnell unterwegs. Die schlechte Sicht in dieser stockfinsteren Nacht und das viele Wasser auf der Straße.
 
Sie meinte sie müsse etwas sagen. „Pardon, haben Sie schon mal ein Haus gebaut?“ Sie versuchte es erheitert auszudrücken.
 
„Eins?“, fragte er knapp.
 
„Ja ein Haus!“, sagte sie. Sprach sie kein Deutsch? Was für ein Gubbe!
 
„Nö“, sagte er knapp.
 
Aha, ein Mann baut ein Haus, zeugt einen Sohn und pflanzt einen Baum fiel aus. Ebenso wie Verständnis ihrer Lage. An einen komischen Waldschrat war sie da geraten.
 
Sie hätte ihm gerne etwas aus seinem Leben entlockt, aber wenn er der Luzifer war, sicher nicht so prickelnd.
 
Ab Wuppertal ging es auf der A 46 weiter. Die Lichter von Haan tauchten auf, wie der weite Blick über Düsseldorf. Sie hatte überlebt und am Bahnhof in Düsseldorf könnte sie in alle Richtungen unbemerkt verschwinden.
 
Wie gewünscht hielt er am Taxistand Hauptausgang am Bahnhof, als sie die Tür öffnete sagte er: „Viele.“ 
 
„Viele?“ wiederholte sie.
 
„Häuser gebaut.“ Er lächelte. „Man sieht sich immer dreimal.“ Er reichte ihr eine Visitenkarte, die sie unachtsam in ein Seitenfach stopfte, bevor sie in der Menschenmenge, die gerade aus dem Haupteingang stürmte untertauchte und für immer vor ihm flüchtete.
 
Zu Hause goss sie Tee auf, streifte den Pullover ab, schleuderte in auf den Sessel und warf sich auf das Sofa. Sie starrte auf das naturfarbene Strickzeug gegenüber. Narturbelassene reine Schurwolle mit Kaschmir von Hess Natur, das Teil hat ein Vermögen gekostet. Sie war in seiner Schuld. Postweg reicht, sinnierte sie sie zog die Visitenkarte aus der Tasche. Die Gedanken überschlugen sich.
 
 
 
Lev Czok
 

 
 
Gutachter & Architekt für Biologisches Bauen
 
Feng shui Berater
 

 
 
Czok, Schock gesprochen, Lev Kotz, der Mann mit den zweifarbigen Augen. Der seltene Name, die Wortkarg Art. Er war 17 als er das Abi machte. Er hatte nicht ein Haus gebaut, er hatte viele Häuser gebaut. Er hatte sich verdammt ansehnlich gemausert. Gut zehn Zentimeter gewachsen und ein Drittel Gewicht verloren und er sah wirklich nicht scheiße aus, im Gegenteil. Das glaubt ihr keiner von den damaligen Freunden. Vor allem aber, er war da! Hatte sogar möglicherweise hinter der Tür gestanden, als sich alle, wie damals über die alten Geschichten lustig machten!
 
Es war peinlich!

    
        Tante Klara stand am Montag

    vor der Tür im Schlepptau ihr neuer Freund Hannes, trotz seines Alters ein Mann mit aufrechten Gang und silbergrauen vollen Haaren. Wie sie sich Seniorenfreundschaften vorstellen musste lag im Nebel der Unwissenheit. Wenigstens war der graue Herr ihr sympathisch. Klara war aufgewühlt, fast zornig, dass hatte sich seit Samstagabend nicht gelegt.
 
Klara sagte. „Schalt mal center.tv ein.“
 
„Isa stöhnte. „Das ist doch nur Wiederholung von Gestern.“
 
„Eben, das reicht.“
 
Na dann, sah sie sich die Wiederholung von Sonntag an.
 
Isa staunte nicht schlecht, das Unternehmen von ihrem Ex Freund Ulf war im Regionalsender, aber statt er seine Erfolge verkündete, war ihm das verbindliche Lächeln abhandengekommen. Das Thema war Immobilienbetrug, Geldwäsche, gefälschte Bilanzen. Da hatte sie aber noch mal richtig Glück gehabt, denn Ulf hatte sie nach Geld gefragt, nur kurzfristig sei er etwas klamm, wegen einem tollen Projekt das er stemmen wollte. Sie hätte beinahe ihr Erbe das kleine Haus beliehen, wenn ihr Bankberater ihr nicht dringend davon abgeraten hätte. Klara mochte den Mann nie und jetzt war sie da um ihren Triumpf zu feiern.
 
Dann sah sie die beiden Herrschaften an. Nee, sie sah keinen Triumpf, sie sah betretene Gesichter.
 
„Ihr habt doch nicht etwa…“
 
„Doch, wir haben deinem Ulf unser ganzes Vertrauen geschenkt.“
 
„Und euer Geld.“
 
„Wenn du so willst. Wir haben ein Grundstück gekauft, mit Bodenplatte. Das war der Grundstock für unser Haus. Der Architekt ist auch weg. Alles ist weg.“
 
„Nee.“ Isa plumpste rückwärts auf den Ohrensessel. Eine Weile saßen sie stumm da. Jeder Versuch war es wert, absolut jeder, auch wenn es Illusion war. Die Visitenkarte, wo steckte sie nur?
 
An der Pinnwand in der Küche, wo sonst. Aber da stand nur 
 
Lev Czok
 
Gutachter & Architekt für Biologisches Bauen
 
Feng shui Berater
 
Keine Telefonnummer, keine Adresse und schon gar kein Internetauftritt. So einen Quatsch kann sich jeder drucken lassen bei vistaprint. Sie ahnte doch gleich, dass der sich etwas merkwürdig benommen hatte.
 
Klara stand dicht hinter ihr und schaute ihr über die Schulter. „Ach so, hätte ich fast vergessen, bin auch schon leicht schusselig. Dein Wagen ist Mittwoch fertig, du kannst ihn bei P&A auf dem Höherweg abholen.“
 
„Wieso, weißt du das und woher…“
 
„Schon vergessen, der Wagen ist noch auf meinen Namen angemeldet. Die hatten ja nur die Papiere die im Wagen lagen. Rechnung ist dann übrigens schon bezahlt.“ Klara sah Isa an als müsste ihre Nichte ihr etwas erklären. 
 
Versuchte Isa erst gar nicht, wollte sie nicht und konnte sie nicht.
 
„Du weißt also nicht wie der Wagen da hingekommen ist?“, fragte Klara.
 
Verflixte kluge Alte, sinnierte Isa.
 
„Ich sage es die, ein netter junger Mann hat ihn abschleppen lassen und ist in Vorkasse gegangen. Du musst ihn doch kennen! Also ich wusste immer im Leben wer mein Gönner war und es gab nicht viele.“

    
        An sonnigen Tagen

    machte die Arbeit auf dem Carlsplatz mehr Freude, als an Regentagen oder im Winter bei Frost. Sie musste sehr früh da sein, denn bis alle Kisten mit Gemüse und Salaten in der Auslage standen verging eine geraume Zeit, und es war eine anstrengende Plackerei. Isa hatte Stammkunden die jeden Mittwoch kamen, oft schon über Jahre. Das Gemüse und alles was der Markt bot, Fleisch, Käse, Gewürze, Blumen und vieles mehr war nicht billig. Wer hier einkaufte musste schon ein wenig Geld locker haben für Bioproduckte und ausgefallene Auslagen. Sicher der teuerste und edelste Markt in Düsseldorf. Der Düsseldorfer traf sich hier gerne mit Freunden ob flüchtige bekannte, Nachbarn oder man kam beim Kaffee oder Alt nach dem Einkauf einfach nur ins Gespräch.
 
Dann sah sie ihn. Er kam jeden Mittwoch und samstags. Er war Stammkunde bei Maria. Isa schob Maria an die Seite. „Den Herrn bediene ich heute.“
 
„Na nu, der Makedores war dir doch immer zu kompliziert“, wunderte sich Maria.
 
„Heute bin ich kompliziert für ihn!“
 
„Du weißt doch gar nicht wat der will!“
 
„Heute will der was ich will!“
 
Lev Czok machte nicht den Eindruck als benötigte er eine Stammbedienung. Was Isa zu einem kecken Blick zu Maria reizte. Zu Lev sagte sie. „Hallo, Lev.“
 
„Ja.“ War seine knappe Antwort.
 
Okay, großartig gesprächig war er nie, hatte sie fast vergessen.
 
Er wollte Radicchio aber nur di Trativo, drei San Marzano Tomaten, Mini Pak Choi, das war einfach doch dann kam die Diskussion über Zwiebeln denn es durften nur rote Cipolle Rosse di Tropea sein. Sie packte in Ermangelung rote Braunschweiger ein, was sie den ganzen Tag noch schwer belastete. Dann wollte er noch eine Avocado, aber keine Hass Avocado, sondern eine Fuerte, aber nicht aus Israel oder Spanien, sondern aus Kenia. Isa dachte ich hasse dich auch gleich. Ehrlich sie machte drei Kreuze als er mit seiner Beute davonzog. Noch nicht einmal im Ansatz kam sie mit ihm ins Gespräch ob er als Gutachter irgendwas für ihre Tante tun konnte. Das war typisch für sie übermütig prescht sie mit einem Gedanken voraus, malt sich alles in den schönsten Farben aus und dann bringt sie kein Wort raus. 
 
„Bist nicht klar gekommen mit ihm!“ sagte Maria.
 
„Doch.!“
 
„Ach wat, ich hab Klüsen im Kopp. Drüben beim Fleisch will er wissen wat dat Tier jefressen hat und ob es jeden Tag gestreichelt worden ist. Und Pfeffer kauf er nur, wenn da keine Kengerhände dran waren.“
 
„Du kannst ihn wieder haben“, stöhnte Isa. 
 
„Ach wat jing doch. Nur das mit den Braunschweigern war heikel. Ob er dir dat abgenommen hat oder wahrscheinlicher ist, er gibt dir ne Chance.“
 
„Er gibt mir eine Chance? Was willst du damit sagen?“
 
„Also wenze jemand suchst der kein Freund von deinem Ulf Friehe ist, dann liegste da richtig. Lass den Kittel hier. Der sitz jetzt vorne im Café, gleich hier den Gang raus, aber pass up das is kein Knüzkesbäcker.“
 
Überraschungen mochte er nicht. Trotzdem Lev dachte er muss sich mal langsam an das erinnern was er mal gelernt hatte, denn, wenn er an dem Projekt dran bleiben wollte im Alter nicht allein zu sein, dann war sie ein geeignetes Objekt. Attraktiv, nicht gerade groß, mit Biss, sie stand mitten im Leben, das sie alleine meisterte. Er muss ihr nicht die Brocken hinterhertragen. Geld war egal, seins reichte.
 
Isa hatte sich das gut überlegt als sie zwischen den Ständen durchging. Es gab noch das Argument Auto, sie hatte damit das Recht böse auf ihn zu sein. Wie sollte sie vorgehen? Brav Danke sagen oder ihm die Unverschämtheit seiner Eigenmächtigkeit an den Kopf ballern. Wirtschaftlich gesehen sollte sie ihn lieber fragen, in welchen Raten sie ihm die Reparaturkosten zurückzahlen kann. Es kam anders. Mit einer Handbewegung bot er ihr den freien Platz an, die zweite Handbewegung setzte den Kellner in Gang der zwei Espresso brachte. Dann sagte er. „Ich hatte auch einen Clio, lange her. Es wäre zu schade um den Wagen gewesen. Das ist schon ein Yougtimer, was willst du dafür haben, abzüglich der Reparatur?“
 
Sie sind per Du! Damit war klar auch er wusste wer sie war. Es war auch der Moment wo sie sich fragte welche Rolle sie damals gespielt hatte. Sie hatten den Vertretungsplan getauscht, er saß in der Klasse und sie waren im Schwimmbad, Sprühsahne in den Turnschuhen, Ärmel der Jacke zugenäht im Winter, Brille weggenommen und in den Schranklaufen lassen, Tür zu, das übelste war sicher, dass sie die hinteren Stuhlbeine angesägt hatten, da gab es richtig Ärger.
 
„Ich verkaufe nicht!“, sagte sie rasch.
 
„Ich kann warten.“
 
„Aber wie soll ich dich finden, wenn ich es mir überlege und ich verkaufen will? Eine Visitenkarte ohne Adresse und Telefonnummer ist da nicht hilfreich.“
 
„Wer zu mir will hat meine Telefonnummer.“
 
Idiot!
 
„Du hast mich doch gefunden“, sagte er.
 
„Zufall!“
 
„Das Leben ist ein einziger Zufall.“
 
„War das auch ein Zufall am Samstag an der Bleibergquelle?“
 
„Ja, ich war zufällig noch da.“
 
„Wieso?“
 
„Ich wollte wissen was aus meinen lieben Mitschülern geworden ist, doch dann dachte ich wozu.“
 
„Weil es interessant ist“, meinte sie.
 
„Zu wissen, wer in welchem Reihenhaus wohnt, wie viele Kinder er hat, ob er seine Frau betrügt, wie er auf dem Gang Fahrrad gefahren ist um Amtsrat zu werden, ob er sein Personal tritt oder die Kunden betrügt, welches Auto er sein nennt obwohl er den Brief nicht hat oder die Steuern nicht zahlt. Nee wollte ich nicht.“
 
Damit hatte er die Hauptthemen angerissen die den Samstag beherrschten. 
 
„Und was wäre dein Beitrag gewesen?“
 
„Weiß nicht, war ja nicht da.“
 
Egal eine Frage musste raus, denn eine weitere schlaflose Nacht wollte sie umgehen. Die Frage marterte sie, seit sie seine Visitenkarte gelesen hatte. „Du warst damals nicht auf dem Abschlussfest?“ Wie platt, geradezu ungeschickt. Sofort verfluchte sie die Frage. Schlaflose Nächte waren nichts gegen seinen Blick, mit den Augen eisig, wie ein zugefrorener See. Sie kam sich vor wie eine vorschnelle Schnappschildkröte.
 
„Ich hatte keinen Anzug, damals.“ Er schmunzelte jetzt mild. „Nein, ich saß im Flieger, ich hatte ein Praktikum in den USA. Außerdem wollte ich zu gar keinem Treffen kommen. Das ist nicht so meine Sache, alte Zeiten und so. Warum bist du gekommen, sicher nicht um mir den Pullover zu bringen.“
 
Pullover, den hatte sie vergessen, dabei hätte es jetzt die Stimmung auflockern können und sie hätte das eigentliche Ansinnen verwerfen können. Pulli in die Hand gedrückt und weg hier. Weg, für immer, nie wieder in seiner Nähe, die ihr so unheimlich vorkam. War unheimlich das richtige Wort? Pulli? So ein Quatsch, woher sollte sie gewusst haben, dass sie ihn hier triff? Oder hatte er sie schon lange am Stand erkannt? Sie schnappt unmerklich nach Luft. Verdammt der hat eine Art sie in die Irre zu führen. Woher sollte sie wissen, dass sie ihn hier zufällig trifft? Womit sie das Wort Zufall auch wieder in Frage stellte. Also gut, warum ich hier bin. Erlaubt dein Terminplan ein Gutachten, für mich zu erstellen, also für meine Tante?“
 
„Da kommst Du zu mir?“
 
„Mir ist nichts Besseres eingefallen.“
 
„Aha!“
 
Na super, er hat wieder was ganz anders verstanden als sie gesendet hat. Doch es ging um ihre Tante und einen schäbigen Ex da rappelten sich ihre Gedanken unwillkürlich auf. Er war nicht nur ein Architekt er war ein Regisseur des Momentes. Seine Gegenwart nahm ihr das Selbstbewusstsein. Sie wusste nicht warum und ärgerte sich gleich wahnsinnig.
 
„Branchenbuch, da gibt es genug!“, sagte er.
 
„Ja, aber …“
 
„Was ja oder aber?“
 
An seiner Körperhaltung erkannte sie, dass er nicht ablehnend war eher amüsiert, bereit ein Spiel zu spielen, das er als Spielmacher in der Hand hielt. Das wollte sie sicher nicht!
 
„Aber jede Bausparkasse oder Bank bietet das an, wenn man eine benötigt. Für Gefälligkeiten bin ich nicht zu haben,“ sagte er.
 
„Nein, das sicher nicht. Wie kommst du darauf, dass es eine Gefälligkeit sein soll?“
 
„Da ist doch ein Hacken, wenn ihr nicht die Bankeigenen Gutachter bemüht. Würdest du da anders denken?“ Er lächelte, sicher sein schönstes was er hatte. „Oder wolltest du mich wiedersehen?“
 
Ehrlich gesagt musste sie mit ja antworten, das kam ihr schlagartig in den Sinn, und sofort war sie betroffen von ihren Gedanken. Sie war viel zu neugierig und hatte sich auf der gesamten Rückfahrt von Velbert gefragt was aus ihm geworden ist und jetzt sitzt sie hier. Völlig perplex, das hätte sie nie und im Traum nicht gedacht. Jetzt sollten ihr schleunigst ein paar gute Argumente einfallen! Aber sie hörte nur das Rauschen der langsamen Gedanken. Doch plötzlich half er ihr damit sie nicht ganz über den Rand in den Abgrund fiel.
 
„Lassen wir Sentimentalitäten. Nenne wir es Zufall und zufällig benötigst du einen Gutachter.
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